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Hauschild: Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte (Bd.2), §18 Neuzeitliche Subjektivität: Frömmigkeit und Gemeinschaft

6. Wesen und Bedeutung des Pietismus

Das Phänomen des Pietismus bildet keine Einheit, eine einheitliche Wesensdefinition ist nicht möglich. Herkömmlich werden sechs Typen unterschieden, die sich durch ihr historisches Profil voneinander abheben:

1. Reformierter Pietismus

2. Von Spener gegründeter lutherischer Pietismus

3. Hallischer Pietismus

4. Radikaler Pietismus

5. Zinzendorfs Brüdergemeinde

6. Württembergischer Pietismus

Chronologisch umspannen diese sechs Typen die Jahre von 1670 bis 1780. 5 und 6 dauern bis zur Gegenwart an, während die Intensität der anderen Typen seit ca. 1740 (v.a. infolge der Dynamik der Aufklärungsfrömmigkeit) nachließen. Seit ca. 1780 bildeten sich Formen des Spätpietismus, und diese gingen z.T. in die Erweckungsbewegung über. 

Der Pietismus ist kein auf D beschränktes Phänomen, wie für die Zeit seit 1730 die Verbindung mit dem Methodismus beweist. Zudem berührte sich der dt. Pietismus in seiner Frühzeit mit dem englischer Puritanismus und der niederländische Reform.

Historische Bedeutung des Pietismus: Bewirkte grundlegende Erneuerung im Protestantismus, ohne diesen ganz zu erfassen. Neben ihm stand als analoge, aber wesensverschiedene Erneuerungsbewegung die Aufklärung (samt deren Fortwirkungen). Während sich die Aufklärung positiv in die Volkskirche integrierte, brachte der Pietismus eine grundsätzliche Veränderung der Kirchenstruktur: das Nebeneinander von kleinen Gemeinschaften und Volkskirche.

6.1. Frömmigkeit und Kirchenreform

Beginn:

a) Johannes Arndt, wenn man den dt. Pietismus primär als eine durch Verinnerlichung und Individualisierung charakterisierte Frömmigkeitserneuerung betrachtet.

b) Dagegen spricht, daß der Begriff erst seit ca. 1670/80 aufkommt und eine morphologische Besonderheit anzeigt: eine aus entschiedener Frömmigkeit resultierende praktische Reformbewegung, deren Charakteristikum selbständige Organisationsformen (Konventikel und Gemeinschaften) neben od. innerhalb der Kirche waren (als Erneuerung od. als Konkurrenz zur Kirche).

· Kirchlich integriert: Philipp J. Spener; Theodor Undereyck
· Separatisten: Jean de Labadie; Johann Jakob Schütz
Das Wesen des Pietismus ist durch zwei zusammengehörige Elemente zu bestimmen: als spezifische Form einer Frömmigkeitserneuerung und als Kirchenreform, die durch Sammlung der Frommen innerhalb der Volkskirche geschehen sollte. Eine neue Kirche durch Darstellung der wahren Christenheit erstrebten alle PietistInnen, auch die SeparatistInnen und die Radikalen. Entscheidend bei Spener und dessen Anhängerschaft war indes der konstruktive Bezug auf die großkirchliche Institution.

6.2. Vorgeschichte und frühe Entwicklung

Die Frömmigkeitserneuerung um 1600 in D wurde i.w. durch Arndts Schriften, aber auch durch puritanische Erbauungsliteratur beeinflußt. Von daher gehört der englische Puritanismus zur indirekten Vorgeschichte des dt. Pietismus.

Der Puritanismus propagierte

c) eine individuelle Verinnerlichung der Frömmigkeit

d) eine asketische Ethik

e) eine ausgegrenzte Gemeinschaftsbildung (Konventikelprinzip) der Frommen innerhalb bzw. neben der Staatskirche.

Die Gemeinschaftsbildung der Frommen bei „ArndtianerInnen“ und Reformorthodoxen, begegnet jedoch in separatistischer Ausprägung bei einigen SpiritualistInnen, insbesondere bei AnhängerInnen von Valentin Weigel und Jakob Böhme.

Spener gab dem Konventikelprinzip im Zusammenhang eines umfassenden Reformkonzeptes eine spezifische Umformung.

Davon unabhängig bildete sich aufgrund der Verbindung mit der Frömmigkeitsbewegung in den NL ein reformierter Pietismus in NW-Deutschland. (keine Verbindung zum luth. Pietismus!). Die pietistische Bewegung der Frühzeit entfaltete sich aufgrund der unterschiedlichen Traditionen in einer Vielfalt von Gruppierungen.

6.3. Gemeinsame Merkmale

Der Pietismus erwuchs aus einer verbreiteten Unzufriedenheit mit den Zuständen der Kirche und Gesellschaft. „Er war Teil einer in Europa verbreiteten Frömmigkeitsbewegung, die eine grundlegende Reform, eine „neue Reformation“ o.ä. anstrebte“:

f) Akzent auf gläubigen Leben statt auf theol. Lehre (wichtig waren hierfür Rückgriff auf urchristliche Modelle)

· Intensive Beschäftigung mit der Bibel + Aktivierung der LaiInnen
.

· Institutionskritisch: Individualismus stand gegen kirchl. Institutionen wie Verfassung, Amt u. Gottesdienst. Gleichgesinnte fanden sich in Hauskreisen, Bibelstunden, eigenen Kommunitäten etc. zusammen.

· Überregionaler geistiger Austausch durch eine spezifische Kultur des Gesprächs u. der Korrespondenz.

g) Betonung der Emotionalität, gegen die kognitiv bestimmte Frömmigkeit der Orthodoxie.

h) Oberstes Ziel: Erbauung des inneren Menschen, oft fundiert durch eine Theologie der Wiedergeburt od. Neuwerdung.

i) Die Veränderung des Menschen sollte zu einem Wandel der gesellschaftlich-kirchlichen Verhältnisse führen. (Menschenveränderung → Kirchen/Weltveränderung). Dem entsprach zumeist eine chiliastische Eschatologie mit Erwartung des Reiches Gottes auf Erden.

j) Vielfach verbreitet waren eine Ablehnung der Staatskirche und eine Resistenz gegen den fürstlichen Absolutismus.

7. Der reformierte Pietismus und seine Vorgeschichte in den Niederlanden

Eine pietistische Bewegung entwickelte sich seit 1665/70 in einigen Gebieten NW-Deutschlands am Niederrhein und in Bremen. Sie knüpfte z.T. an eine Frömmigkeits- u. Kirchenreform an, die in den NL seit Beginn des 17.Jh.s innerhalb der calvinistischen Volkskirche einen entschieden christlichen Lebensstil verbreiten wollte. Dabei spielten Erwählungsbewußtsein und Heiligung (Calvinismus) und der Einfluß des engl. Puritanismus eine große Rolle.

7.1 Die „Nadere Reformatie
“ und Gisbert Voetius (1589-1676)

Zu Beginn stand die Erneuerung der ev. Kirche durch Sittenzucht und geistliche Vertiefung im Zentrum. Ab 1620 entstand das Programm der „Nadere Reformatie“, das von mehreren Theologen und Gruppen getragen wurde. Die „nadere Reformatie“ kann wegen ihrer Betonung der eth. Gesetzlichkeit auch Präzisismus od. niederländischer Puritanismus bezeichnet werden.

Maßgeblicher Theologe ab 1640 ist Gisbert Voetius (die von im gelehrte Frömmigkeit besteht aus einer Verbindung von Rechtgläubigkeit und Erfahrungstheologie und aus einer asketisch-gesetzlichen Moral). Die Nadere Reformatie bildet bis ca. 1680 eine einflußreiche Bewegung innerhalb der nl Kirche, prägt diese aber nicht total.

7.2. Einfluß der Föderaltheologie auf den Pietismus

Die Theologie des Exegeten Johannes Cocceius (1603-1669) beeinflußte andere Kreise
 in den NL, die zum Pietismus hinführten; in D prägte sie besonders den reformierten Pietismus. Coccejus wirkte nicht durch Erbauungsschriften, sondern durch theologische Bildung. Seine Schüler verbreiteten seine Gedanken als Pfarrer und Professoren bis weit ins 18. Jh. Coccejus wollte eine Erneuerung der Kirche durch eine bessere, der Bibel angemessenere Theologie und durch eine praxis pietatis. Seine Föderaltheologie war christologisch fundiert: Er propagierte eine Neubesinnung auf die Hl. Schrift, die er als ganze christologisch interpretierte und von Gottes Handeln in seinem Gnadenbund her als Einheit begriff. Persönl. Erfahrung des göttlichen Gnadenhandelns und deren Auswirkung in einem dem Bund Gottes gemäßen Lebensstil sollten die Christenexistenz als Gemeinschaft mit Gott prägen.

7.3. Jean de Labadie (1610-1674) und der „Labadismus“

Er intendierte als prophetischer Prediger, Schriftsteller u. Ex-Jesuit angesichts des bald hereinbrechenden Christusreiches eine Sammlung der Erwählten. Diese Christusnachfolge verstand er als Absage an die Welt, das Reich Christi als innerweltlich-geschichtliche Größe. Unter Berufung auf 1 Kor 14 bildete er seid 1666 in Middelburg zur Realisierung des urchristlichen Gemeindemodells private Konventikel. Separation und chiliastische Lehre riefen auf dem Hintergrund seiner Erfolge Konflikte hervor, die zu einer Ausweisung führten. Vorübergehend fand die LabadistInnen Duldung in Herford und Altona, von wo aus sie Teile der pietistischen Bewegung in D beeinflußte.

7.4. Theodor Undereyck (1635-1693) und der reformierte Pietismus in Deutschland

Er beeinflußte den dt. Pietismus v.a. durch die Begründung eines kirchlich integrierten Konventikelwesens. Als Pfarrer in Mülheim a.d. Ruhr (später Bremen) hat er, ausgehend von der Prädestinationslehre, das laxe Christentum zu überwinden versucht durch eine verbesserte Kirchenzucht, Seelsorge und katechetischen Unterricht.

An nachhaltiger Wirkung übertraf ihn sein Schüler Friedrich Adolf Lampe, der als bedeutenster Theologe des reform. Pietismus diesen i.S. kirchlicher Integration und der Föderaltheologie prägte.

Der von Undereyck bekehrte Joachim Neander wirkte v.a. durch seine Lieddichtung.

Größeren Einfluß erzielte im 18. Jh. der in Mülheim lebende Laie Gerhard Tersteegen (1697-1769), der neben Paul Gehardt größte Liederdichter und nach Jakob Böhme bedeutenste Mystiker des dt. Protestantismus.

8. Begründung des lutherischen Pietismus durch Philipp Jakob Spener (1635-1705)

8.1. Kirchenreform durch Sammlung der Frommen

8.2. Die „Pia Desideria“ 1675 als Programmschrift

8.3. Förderer und Patriarch der pietistischen Bewegung 1686-1705

8.4. Theologische Schwerpunkte: Wiedergeburt, Heiligung, Chiliasmus

9. August Hermann Francke und der Hallische Pietismus

Bewirkt „auf den Spuren Speners“ den entscheidenden Durchbruch des Pietismus im protestantischen Kirchentum u. erbringt zugleich den praktischen Beweis seiner „Überlegenheit“ über die Orthodoxie. Als Prediger, Seelsorger, Theologe, Pädagoge und Organisator hat er die „geschichtlich bedeutendste Form des Pietismus hervorgebracht: den hallischen Pietismus.“

Werdejahre bis zur Bekehrung

Geboren ist Francke am 22.03.1663 in Lübeck. Der Vater, von Beruf Jurist, ist ab 1666 als Hofrat im Dienst Herzog Ernsts von Sachsen-Gotha, dessen Hof nach dem Dreißigjährigen Krieg zum Zentrum umfassender Kirchen- und Schulreformplänen wird. Nach dem Tod des Vaters vermitteln ihm der Orientalist Hiob Ludolf und der Kanzler Veit Ludwig von Seckendorf die Ideen des Gothaer Reformprogramms, die für sein Wirken in Halle richtungsweisend werden und auf die er sich als Vorbild stets beruft.

Seine religiöse Erziehung wird prägt von Johann Arndts „Wahres Christentum“ u. englischen Erbauungsbüchern von Bayly u. Sonthom.

Das akademische Studium absolviert er in Erfurt
 (1679), Kiel
 (1679-82), Hamburg
 (1682) und Leipzig (1684). Jan 1684 erwirbt er den Magister der philosophischen Fakultät mit einer Dissertation über die Hebräische Grammatik. Ab da hält er philolog. VL, hauptsächlich über das AT.

1686 Francke gründet zusammen mit Paul Anton in Leizig das Collegium Philobiblicum (sonntägl. philolog.-exeget. Übung). Zunächst waren die Sitzungen streng wissenschaftlich ausgerichtet. Spener, der von den Sitzungen erfahren hat, rät, diese stärker an der persönlichen Erbauung auszurichten.

1687 erste persönliche Begegnung mit Spener. Im selben Jahr beschäftigt sich Francke mit der quietistischen Mystik und übersetzt zwei Traktate Miguel de Molinos. Die Beschäftigung mit der mystisch-quietistischen Frömmigkeit, besonders mit den bei Molinos breit geschilderten „geistlichen Anfechtungen“, bereitet das Bekehrungserlebnis, das Francke im Herbst desselben Jahres in Lüneburg erlebt, vor. Dieses Bekehrungserlebnis hat mehr als biographische Bedeutung. Es ist zum Prototyp des pietist. Bekehrungserlebnis geworden.

Die Leipziger pietistischen Unruhen

Die Lüneburger Bekehrung führt zur Absage an die barocke Gelehrsamkeit und zur Hinwendung der von Arndt geforderten „Praxis pietatis“. Im Frühjahr 1688 betreibt er exegetische Studien bei Johann Winckler in Hamburg und religiöse Unterweisung bei Kleinkindern.

Ab 1689 nimmt er in Leipzig seine philolog. VL wieder auf, diesmal jedoch erbaulich ausgerichtet. Seine Übungen haben breiten Zulauf und es kommt zu einer Erweckungsbewegung, die weit ins Leipziger Bürgertum übergreift. Auch in Wittenberg und Jena entstehen Collegia pietatis – in der Bevölkerung entsteht der Spottnahme „Pietisten“
. Die Konventikelbildung führt zum Widerspruch der orthodoxen Professorenschaft der Leipziger Fakultät. Es kommt zur scharfen Auseinandersetzung zwischen Francke u. dessen Freunden und der theologischen Fakultät und der kurfürstlichen Regierung, die März 1690 ein allgemeines Konventikelverbot erläßt.

Über Beziehungen erhält Francke zunächst eine Anstellung als Diakon in Erfurt, dann als Pastor der St. Georgenkirche in Glaucha bei Halle a.d.Saale und zugleich als Prof. für Griechisch und Altorientalistik an der neugegründeten Universität.

Schon bald nach der Ankunft kommt es zu Auseinandersetzungen mit der orthodoxen Staatgeistlichkeit.

Zu den weiteren Entwicklungen vgl. Script (Deppermann).

Die weltweiten Wirkungen des hallischen Pietismus

„Die an Frömmigkeit und Tüchtigkeit ausgerichtete hallische Theologenausbildung erwies sich den am alten Gelehrsamkeitsideal orientierten orthodoxen Fakultäten schnell überlegen. Überall verlangte man nach in halle ausgebildeten Pfarrern und Lehrern.“ Auch Schlesien, wo nach der Konvention von Altranstädt (1707) den Evangelischen größere Religionsfreiheit eingeräumt wurde, „versorgte“ Francke mit Pfarrern. „Im hallischen Pädagogium waren Söhne schlesischer Adliger nach Brandenburgern und Meckenburgern am stärksten vertreten. Überspitzt hat man gesagt, noch bevor Schlesien von Preußen annektiert wurde, sei es vom hallischen Pietismus geistig erobert worden.“

Zweiter Schwerpunkt des Hallischen Pietismus wird Königsberg/Ostpreußen – unter dem Franckeschüler Albert Schultz wird das Collegium Friedericianum zum ostpreußischen Mustergymnasium.

Sowohl das Schulwesen Ostpreußens als auch das Litauens wird auf Befehl Friedrich Wilhelm I. nach hallischem Vorbild organisiert. „Als Friedrich Wilhelm I. 1737 erneut anordnete, alle Prediger sollten mindestens ein Jahr in Halle studiert haben, konnte er die Köngisberger Studierenden ausnehmen. Kein anderer Teil des preußischen Gesamtstaates ist so vom Pietismus geprägt worden wie Ostpreußen.“

1706 beginnt die „Dänisch-Hallischen Mission“, verwaltungsmäßig von Kopenhagen, geistig von Halle geleitet, in Trankebar (Südindien): Bartholomäus Ziegenbalg (1682-1719) + Heinrich Plütschau (1677-1746). Sie bildet den Anfang der organisierten äußeren Mission im dt. Protestantismus.

Nach dem Tode Franckes gründet Johann Heinrich Callenberg ein Institut, das sich mit der „Judenmission“ beschäftigt. Bis 1800 werden mehr als zwanzig Judenmissionare nach Osteuropa u. in den Orient entsandt.

Nach Wallmann kann Francke seine „Weltreformbestrebungen“ nicht verwirklichen, weil der preußische Staat Franckes „Adepten“ in zunehmendem Maß beansprucht.

· Potsdamer Militärwaisenhaus

· Berliner Kadettenhaus

· Feldprediger: Feldprediger haben in Halle zu studieren. „Wiederum wurden die besseren Pfarrstellen des Landes nur an ehemalige Feldprediger vergeben. Auf diese Weise floß der Geist des hallischen Pietismus auf dem Umweg über das preußische Heer, dessen Mentalität es mitformte, schließlich in das allgemeine Kirchwesen ein.“ Dies ist zudem für die Geschichte der Kirchenverfassung sehr wichtig, „da dadurch im Kirchenwesen der Geist einer strengen militärischen Disciplin Eingang fand“.

Hinrichs: Durch die Vereinnahmung des hall. Pietismus durch den Preußischen Staat wurde dieser zur „preußischen Staatsreligion“ umgeformt. Nach Wallmann bedarf dieses Urteil, das am Ostpreußischen Pietismus gewonnen wurde, einige Einschränkungen, da trotz Preußen Francke und seine Nachfolger die „ökumenischen Zielsetzungen“
 nie aus den Augen verloren haben und sich weiter der Südindienmission, der „Judenmission“ und der Betreuung von Ausgewanderten in Nordamerika kümmern.

� Auffällige Aktivität von Frauen!


� Nähere Reformation = Präzisierung der Reformation.


� CoccejanerInnen und VoetianerInnen standen im Konlikt.


� Vom Spenerschen Pietismus unabhängig.


� Calixtsche Theologie, Logik, Metaphysik, Geographie.


� Alles nur nicht Theologie.


� Ausgiebiges Hebräischstudium.


� Wallmann: „Johann Arndt und Philipp Jakob Spener haben eine Bekehrung als ein besonderes, auf Tag und Stunde zu datierendes Erlebnis weder selbst erfahren noch von anderen gefordert. Beide bleiben in der Tradition der altlutherischen Anfechtungslehre, wonach Ungewißheit und Zweifel zum Glauben gehören und von Christen als Zeichen einer von Gott gewirkten Prüfung angesehen und erduldet werden sollen.“ Für Francke gehört nun der Zweifel nicht mehr zum Glauben, sondern er steht unter dem Vorzeichen des Unglaubens. Ab Lüneburg trennt sich Francke von der altlutherischen Anfechtungslehre. Er unterscheidet nun den Bußkampf der Unbekehrten von den Anfechtungen der Bekehrten. Das simul iustus et peccator wird bei ihm zur Lehre von zwei aufeinanderfolgenden Ständen (Unbekehrte – Wiedergeborene).


� Nachdem der Prof. Joachim Feller in einem Gedicht den Spottnamen aufgreift und zum Ehrennamen macht, bleibt der Name an der Bewegung hängen.


� Gilt für den Fall das Ökumene = Mission ist.





